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nicht in eins zusammengeflossen; das violete

Bild sd wird also mit rochen Strahlen und mit

Sirahlen der übrigen Farben durchschnitten,

die aber ganz andern Puncten des Gegen¬

standes zugchören, und daher in ihrer Ver¬

mischung unmöglich ein deutliches Bild aus¬

machen können.
<zoa"rn. üiss. <Zesberrglianibu» lenrium ob
lliueitom rctronßibiliüllim rääiorum; im II V. der

c7o»«»enr. tZockrinx. z>. , Fz.Hierbey wird von achromacischcn Prismen und Linsen-
Glasern in den Vorlesungen gehandelt. L.

Wie die Körper Farben zeigen»
S- 37Z.

leuchtende Körper können eine gewisse Farbe

zeigen, wenn sie, der Newlonischen Theorie zu

Folge, nur Eine Art von lichistrahlen allein, we¬

nigstens nicht alle sieben zugleich ausstrahlen, als

in welchem Falle sie dem Auge weiß erscheinen

würden. Nach der Eulerischen Theorie hangt

die Farbe eines leuchtenden Körpers davon ab,

ob seine Theilchen dem Aether Schläge von ei-

nerley bestimmten, oder von verschiedenen Ge¬

schwindigkeiten eindrücken»
Nach dieser Eulerischen Theorie ließe sich also ein Grund

angeben, warum die Flamme eines Lichtes unten
blau, oben rvth ist. (Noch viel natürlicher nach
der Newtvnischen. OMervürionz zuä bxpcr. on ibe

ot bociiez in n ltzre ok cambukion by rk« Ixcv.
dir, d1ok<Z»u Mio/. M. 7/, L.)

§. 374-
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§. Z74.
Dunkle Korper würden eine gewisse Farbe

zeigen, wenn bloß Eine Art von Licht auf sie
fiele. Nun fällt aber gemeiniglich ein weißes
Llcht, oder Licht von allen Farben auf sie; also
muß der Grund ihrer Falbe mehr in der Be¬
schaffe- heic ihrer Obe> flache liegen. Newton lehrt
deßwegcn, da er glaubt, daß dunkle Körper durch
die von leuchtenden Körpern auf sie fallenden und
von ihnen zurückgeworfenen Strahle» sichibar wer¬
den, ihre Farben rühren daher, daß sie nur ge¬
wisse Strahlen zurückwerfen, die andern aber ein¬
saugen. Er nimmt zu dem Ende an, auf der
Oberflache der Körper geschehe in den dünnestcn
Blaktchen der Körper, die eben wegen ihrer ge¬
ringen Dicke dag Licht durchlassen, eben das mit
den Strahlen, was ihnen im Prisma widerfährt,
und dann erfolge erst die Reflexion; wodurch sie
sichtbar werden. Aber diese Erklärung scheint
wohl etwas zu gekünstelt'').

Weil die Ursache, warum ein Körper eine gewisse Farbe
zeigt, in der Beschaffenheit seiner Oberfläche liegen
muß, so läßt es sich allenfalls begreifen, wie ei¬
nige Blinden die Farben durch das Gefühl unter¬
scheiden können; wenn anders die Nachrichten da¬
von historisch richtig sind.

') Nicht um ein Haar gekünstelter als nach der Eule«
rischen, ja viel natürlicher, weil Newrsw
alle Scheidung des gemischten Lichtes natürlicher
erklärt. Man sehe auch was der Hr. Verfasser im
folgenden § und hauptsächlich was er in der An¬
merkung zum z?sten eingesteht. 4.

8- 275»
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§- 375-

Indessen scheint mir dieser Newtonischen Er¬

klärung die Bemerkung sehr wohl übereinzustim¬

men, daß alle sehr dünnen durchsichtigen Blatt-

chcn eine gewisse Farbe zeigen, die von ihrer ver¬

schiedenen Dicke abhangt; und zwar daß sich da¬

bei) in der Reste) ion jedes Mahl andere Farben se¬

hen lassen, als bey der Refraccion. Man be¬

merkt diese Farben z. B- an Seifenblasen; oder

auch, wenn man zwey erhobene Blaser von ei¬

nem großen Halbmesser gegen einander drückt.

Aber man konnte auch, wenn man die Eulerische

Theorie vorzieht, sagen, ein durchsichtiges dün¬

nes Blanche« zeige eben so nur Eine gewisse

Farbe, wie eine gespannte Saite nur Einen

gewinn und bestinnmen Ton angiebt, wenn

sie erschüttert wird ch.

Observsrions tur Sc« coulem'i par Ic ssorremein
<Zcs sursaces planes ei iranzparcnrcs, par dir. I'abke

in den f/l.' r»caU. ro7- /c, Lei"/.
-77-. -4L. und IN den//.

pnz. -4.
kssai ä'une explicanon pllpll-zue <le» cnuleurs en^cnärcc, tar

6es im'kaces cxrrcmenr mincc« psr die. Lul.xi<; in den
Ur ro^. ^ci /c. Ue Lcrt. 175-. z»>?. -7-,Aber die Saite giebt nach allen Seiten denselben

Ton, dasselbe schwingende Blättchen hingegen dem
Auge eine Farbe bey der Reflexion und eine an¬
dere bey der Rcfracrio». L.

§. 3?6.

Ueberhaupl scheint es nach Eulern, ekn Kor¬

per sehe roih aus, wenn die meisten Theile auf

der Oberstache desselben die Spannung haben,

das;
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daß sie dem Aelher nur diejenige Geschwindig¬

keit eindrücken, welche in unserm Auge die cm-

pfindung der rochen Farbe hervorbringt, u. s. w.

Weiß ist der Körper, der dem Aecher Schlage

mit allerlei) proporriomrlich vermischten Geschwin¬

digkeiten mikchcilt; schwarz, wenn er dem Ae¬

lher gar keine Schlage eindrückt. Schwarz ist

also eigentlich keine Farbe, sondern eine Abwe¬

senheit aller Farben und alles Lichts; auch se¬

hen wir eigentlich nichts Schwarzes, sondern

nur die Gränzen desselben.

Da« Auge ficht daher auch die weiße Farbe, wenn e«
alle übrige» Farben an einem Orte zugleich oder
schnell hintereinander sieht.

§- 377-

Indessen haben doch fast alle Körper auf ih¬

ren gefärbten Oberflachen Theilchen, welche dem

Aether gar keine Schlage geben können; und

ihre Farbe ist also gleichsam mit schwarz ge-

mischt. Weiß mit schwarz gemischt giebl z. B.

die verschiedene Art von Grau. Auch schei¬

nen alle Körper der Farben mit Weiß ge¬

mischt zu seyn; oder es scheinen alle Körper

Theilchen auf ihrer Oberfläche zu haben, die

den Aether mit verschiedener Geschwindigkeit er¬

schüttern. Wie man alles dieß nach der Newto¬

nischen Theorie erklären kann, ist leicht begreiflich.

§. 378.

Wenn daher aus einen Körper von irgend

einer Farbe an einem dunkeln Orte nur roches

X Licht
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Licht geworfen wird, so sieht der Korper roch

aus; es werden nur die Theilchen seiner Ober¬

flache dadurch in eine schwingende Bewegung

gesetzt, ans welche das rothe Licht wirken kann,

und die also gegenseitig wieder nur das röche

Licht hervorbringen können. Indessen erschei¬

nen einige dabey mit einer lebhafter», andere

mit einer matten Farbe des Lichtes, das auf

sie geworfen wird; und zwar am lebhaftesten er¬

scheinen die rochen Körper im rochen Lichte, u. s.w.

§- 379-

Gemischte Farben hat ein Körper, wenn

er zwey oder mehrere Arten von Licht zugleich

vorzüglich in Bewegung setzt. Eine solche ge¬

mischte oder zusammengesetzte Farbe kann einer

einfachen ahnlich seyn; z. B. roch und gelb ge¬

mischt giebt orangegelb; aber die einfachen und

die ihnen ähnlichen zusammengesetzten Forben

haben doch nach Newtons Beobachtung den

Unterschied, daß jene durch das Prisma betrach¬

tet unverändert bleiben, diese aber dennoch in

ihre einfachen Farben gelheilt werden. Des¬

wegen kann ich dem sel. Mayer darin nicht

beypstichren, daß eigentlich nur roch, gelb und

blau reine Farben, und das Orangegelbe, Grüne

lind Violete selbst im Prisma gemischt seysn

Oc »Knirzrc calorum cowm-iilslio, suSl. loe, ; in
seinen la>< 7, 5

Beschreibung einer mit dem Calauscben Wachse ausge-
mahlte» Farbenpyrgmide, durch A. H. <l,a»!berc.
Berlin, »772. 4-

Etwas



Vom Lichte. 32z

Etwas Aehnliches mit Mayer behauptet »ic«. uoiao^o-
81,«. orixinc luciz. e-iiop. >7;8 4

Vielleicht laßt sich auch von diesen zusammengesetzten den
einlachen ähnlichen, ader doch wesentlich von ih¬

nen unterschiedenen Farben, ein wichtiger Zweifel
geaen die Eulerische Farben-Theorie hernehmen.

") M«vev dürfte ja nur sagen, daß z, B, im grüne»
Strahle bloß ein Theil des gelben Lichts mit ei¬
nem Tdeil des blauen so stark verbunden sey, daß
ihre verschiedene Brcchbarkeit sie nicht zu trenne»
vermöchte, sie daher zusammen nach einer mittle¬
ren Richtung durchaiengen. <k.)

"Aug, ikud. pfaunenschmids Versuch einer Anleitung
zum Mischen allcrFarben aus blau, gelb und roth,
herausgegeben von Utrust Nudslph Schulz. Han¬
nover,' >78'- 8-

' <chri,k, Friede prangens Farben - Lexicon II Bände.
Halle, >78-. 4.

' «ebendesselben Schule der Mahlerey. Halle, >782. 8.

S- 38«.

Wie durchsichtige Körper gefärbt seyn, das

laßt sich auch leicht aus der einen oder der

andern Hypothese erklären; wie auch, worum

andere Körper, die man durch solche durchsich-

tige gefärbte Körper ansieht, mir der Farbe

dieser letzter» erscheinen. Eö gicbt aber auch

Körper, die von verschiedenen Seiten betrach¬

tet, verschiedene Farben zeigen: z. B. der schil¬

lernde Taffenc, der Opal, Wasser mit Nie¬

renholz gefärbt; wovon der Grund in der Bil¬

dung und Loge der kleiner» Thcile zu suchen ist.

Einige Naturforscher bejahen, andere verneinen die
Frage, ob die Lust wirklich blau ist.

S., 38 r.
Färben und Malen heißt die Lage oder die

SpammnZ der Theile auf der Oberstäche, oder

X 2 auch
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auch in dem Innern eines Körpers dergestalt

verandern, daß er nun dem Auge andere Far¬

ben zuschickt, als vorher. Dergleichen Ve»

änderungen an den Farben der Körper, bringt

die Natur täglich hervor; die Kunst lhut es

ebenfalls, und erweckt manchmahl Verwunde¬

rung, wenn sie durch die Vermischung zweyer

Körper ei«e Farbe hervorbringt, die weder der

eine noch der andere Körper für sich allein hatte.

Hierher gehören auch verschiedene sogenannte sympathe¬
tische Tinren

-Farbenverwandlung;oder Anleitung durch Vermischung
zweyer wasserhellen Flüssigkeiten alle Hauptsachen
augenblicklich darzustellen von Tilebein (Crellt
chem. Ann. >785. »tesSt.)

'Versuche und Bemerkungen über die Ursache der dauer¬
haften Farben undurchsichtiger Körper von iLdw.
HusseyDelaval aus dem Engl, nebst einer Vorrede
von o, Csrenz Tre». Berlin und Stettin. >788. 8.
In der Vorrebe beendet sich eine Prüfung der
Lebrmeinung de« Verf. von Hrn. Prof. Rlügel
und von mir. L,,

Was ächte und unächte Farben in der Färbekunst find:
wie manche an der Luft oder an dem Sonnenscheine
verschießen; wie einige Materien auf gefärbten Zeu¬
gen flecken, andere Flecken wegnehmen, u. d. gl.

Man sollte, wo nicht selbst im gemeinen Leben, doch
wenigstens da, wo wissenschaftlich gesprochen wird,
für die Farben der Mahler und der Färber ein
anderes Wort z. B. Pigment gebrauche». Das
rvthe Licht selbst wäre also rothe Farbe (cnlor);
Zinnober hingegen oder der von jenem Lichte ge¬
färbte Rörper, ein rotbes pigmenr Blaue und
gelbe Farbe geben allemahl in der Mischung eine
grüne, das blaue Lacmus hingegen mit der gel¬
ben Salpetersäure verbunden ein rorhes Pigment.
Die Chemie liefert unzählige Vehspiele von ähn¬
lichen Veränderungen,

§° Z8?-
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K. Z8Z.

Vor diesem bildete man sich ein, die ver¬

schiedenen Farben seyen Mischungen von licht

und Schalten in verschiedenen Proportionen;

ja man berechnete sogar diese Proportionen sür

die mancherlei) F-rben. Eigentlich würde aber

dieß so viel heißen, als: eine Farbe sey ein

Gemisch von Etwas und Nichts; de-m Schat¬

ten ist in der That nichts.

Von den optischen Werkzeugen: das Auge,
und dessen Fehler.

S- Z8Z-
Ungeachtet die Betrachtung des Auges ei¬

gentlich nicht hierher,sondern in dieNakurgeschichte

gehört, so hangt sie dennoch so genau mit dein

Vorgetragenen und Verschiedenem des Nachfol¬

genden zusammen, daß ich mich hier nicht enk-

brechen kann, dieß natürliche optische Werkzeug

kürzlich zu beschreiben. Es besteht aus verschie¬

denen Hauten, die eine Kagel bilden, welche

vorne durchsichtig ist, inwendig aber drey durch¬

sichtige Körper von einer verschiedenen Dichtigkeit

enthalt, die man Feuchtigkeiten des Auges

(Immorex) nennt; wovon die vordere, oder die
wässmchle Feuchtigkeit ganz flüssig, die Hintere,
oder die glasartige gallertartig, und die in der

Mitte dazwischen liegende, oder die krystailene,

die auch wohl die Krystallinse (lens cr^llsllin»)

X z genannt
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